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PREDIGT EPHESER 1,20B-23 

Kanzelgruß: Gnade sei mit Euch und Friede von Gott unserm Vater und dem 

Herrn Jesus Christus. Amen. 

DAS IST HIMMLISCH 

Liebe Gemeinde! 

Am Himmelfahrtstag kann man sich ja mal Gedanken darüber machen, was 

das eigentlich bedeutet: Himmelfahrt. Einer beliebten Legende nach wurde der 

russische Kosmonaut Juri Gagarin, der als erster Mensch im Weltraum war, 

nach seiner Himmelfahrt gefragt, wie es denn da oben nun sei. Nikita 

Kruschtschow, der damalige Regierungschef der UdSSR und bekannt für 

seine Ablehnung der Relligion, fragte Gagarin, ob er Gott gesehen habe. 

Gagarin antwortete: Ja! Kurz darauf stellte Alexius I., der oberste Bischof der 

russisch-orthodoxen Kirche, Gagarin dieselbe Frage. Gagarin antwortete ihm: 

Nein! 

Ist denn Gott nun irgendwo da oben? Oder doch nicht? Ist Jesus zum Himmel 

aufgefahren, so wie das in manchen Gemälden des Mittelalters dargestellt wird 

– wie Superman, mit empor gerecktem Arm in den Himmel geflogen? 

Ich denke, ganz so war es nicht. Und trotzdem hat sich an diesem Tag, 40 

Tage nach Ostern, 40 Tage nachdem Jesus von den Toten auferweckt wurde, 

etwas ereignet. Etwas Entscheidendes und Weltbewegendes sogar – auch 

wenn die Welt damals nicht viel davon mitbekommen hat und das bis heute 

auch nicht viel anders ist. 

PREDIGTTEXT 

20bGott hat Christus von den Toten auferweckt und eingesetzt zu seiner Rech-

ten im Himmel 21über alle Reiche, Gewalt, Macht, Herrschaft und jeden Na-

men, der angerufen wird, nicht allein in dieser Welt, sondern auch in der zu-

künftigen. 22Und alles hat er unter seine Füße getan und hat ihn gesetzt der 

Gemeinde zum Haupt über alles, 23welche sein Leib ist, nämlich die Fülle des-

sen, der alles in allem erfüllt. 

DAS KOMMANDO ÜBERGEBEN 

Gott hat Jesus das Kommando übergeben. Das haben wir gerade gelesen. 

Haben Sie das schon einmal zu Ende gedacht? Ich gestehe, obwohl ich mit 
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Konfirmanden und Schülern im Reliunterricht schon über die Aussage: „Mir ist 

gegeben alle Gewalt“ aus dem Matthäusevangelium nachgedacht habe, habe 

ich das noch nie so ganz zu Ende gedacht. Es geht hier doch um die alles 

entscheidende Frage, wer eigentlich Himmel und Erde in der Hand hält, wer 

das Geschick der Menschen in der Hand hat, wer über Zeit und Ewigkeit be-

stimmt. Spontan würden Glaubende Menschen sagen: Gott. Aber der Predigt-

text sagt uns etwas anderes. Nicht mehr Gott, der Vater, der Schöpfer von 

Himmel und Erde hat die Befehlsgewalt über alles, was ist. Er hat sie weiter 

gegeben. Jesus ist von den Toten auferweckt worden genau mit diesem Ziel. 

Er wurde von Gott eingesetzt als Befehlshaber, Richter und Regent über alles, 

was im Himmel und auf der Erde ist. 

Plötzlich bekommt die Frage: „Wie kann Gott das zulassen“ einen ganz ande-

ren Charakter. Wenn wir zu Ende denken, müssen wir Fragen: Wie kann Jesus 

das zulassen? 

Wie kann Jesus zulassen, dass es so viele lebensfeindliche Mächte gibt? Wie 

kann Jesus zulassen, dass Menschen anderen Menschen Gewalt antun? Wie 

kann Jesus zulassen, dass wir Menschen Gottes gute Schöpfung ruinieren? 

Wie kann Jesus es zulassen, dass eine Pandemie uns in Angst und Schrecken 

versetzt und uns die Lebensfreude nimmt? Nicht einmal vor seiner Kirche 

macht das halt. Wir müssen unsere Gottesdienst mit Einschränkungen feiern, 

Gemeindearbeit findet, wenn überhaupt, dann nur im virtuellen, digitalen Raum 

statt. Wie kann Jesus zulassen, dass die gottfeindlichen Kräfte zu triumphieren 

scheinen? 

Vielleicht war es ja ein Fehler, ausgerechnet Jesus zum Herrn über Himmel 

und Erde einzusetzen. Jesus, der darauf verzichtet hat, seine Feinde mit einer 

Heerschaar von Engeln zu bekämpfen. Jesus, der gesagt hat, wenn dich je-

mand auf die rechte Backe schlägt, dann halte ihm auch die andere hin. Jesus, 

der den Zöllner Zachäus zu Hause besuchte, statt ihn zu ermahnen, sich an 

Recht und Gesetz zu halten. Jesus, der die Ehebrecherin nicht verurteilte, ob-

wohl das Gesetz eindeutig auf der Seite der Ankläger war. Vielleicht ist Jesus 

ja zu weich als Weltenherrscher. Vielleicht funktioniert deshalb die Welt nach 

dem Recht der Stärkeren oder dessen, der das meiste Geld hat. 

Aber ist das wirklich so? 
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DAS HAUPT DER GEMEINDE 

Ich glaube daran, dass Jesus es mit der Welt und den Menschen gut meint. 

Das kann man bei Zachäus sehen. Das kann man beim Gleichnis vom verlo-

renen Sohn sehen. Jesus ist der, der zweite, dritte und noch mehr Chancen 

zur Veränderung möglich macht. Sogar einige meiner Drittklässler haben das 

in der Lockdownzeit schon heraus gefunden. Jesus nimmt Menschen an und 

verändert sie dadurch. Das ist viel nachhaltiger als Ermahnungen. Jesus er-

möglicht Leben. Das geht aber nur, wenn er nicht mit Gewalt drein schlägt. Wo 

drauf gehauen wird, da geht etwas kaputt. Und weil man oft nicht so genau 

zielen kann, gibt es bei der Anwendung von Gewalt immer auch Unbeteiligte, 

die mit betroffen sind. Kollateralschäden nennt man das in der Sprache des 

Militärs. Wenn bei einem Angriff auf die Kommandozentrale einer feindlichen 

Einheit nicht nur die Feinde erwischt werden, sondern auch eigentlich unbetei-

ligte Nachbarn. Vielleicht ist es ja doch ganz gut, dass Jesus vom Himmel 

herab nicht mir Gewalt und Macht regiert. Wer weiß, ob er sonst nicht auch 

mich treffen müsste. 

Aber wie regiert er dann? Natürlich hat er die Macht, seinen Willen durchzu-

setzen. Aber da steht noch ein zweiter Satz. Jesus ist der Gemeinde zum 

Haupt gesetzt. Jesus ist sozusagen der Kopf, wir als Gemeinde, die weltweite 

Christenheit als Ganzes, sind der Körper, der dazu gehört. So ein Körper kann 

ja verschiedenste Dinge tun. Er kann arbeiten, er kann ruhen, er kann sich 

freuen, er kann sich ärgern. Er kann das Leben genießen oder sich aus der 

Welt zurück ziehen. Gesteuert wird alles das vom Kopf, von den Funktionen 

des Gehirns, genauer gesagt. Jesus ist uns zum Haupt gesetzt. Er ist die 

Schaltstelle, die hinter dem steht, was wir als Gemeinde tun. Wenn sie jetzt 

fragen, was das denn ist, dann muss ich wieder auf das verweisen, was ich 

vorhin schon angeführt habe: Jesus ist der Ermöglicher zweiter Chancen. Wa-

rum? Weil er die Menschen liebt. Weil genau das Gottes Wille ist, das höchste 

Gebot von allen: Liebe Gott von ganzem Herzen und deinen Nächsten wie dich 

selbst. So steuert Jesu als Haupt seine Gemeinde. Zu Gelebter Liebe. Das ist 

die Art, wie Jesus seine Herrschaft über dieser Welt ausübt. Nicht mit Gewalt, 

sondern mit Liebe. Er gebraucht uns dazu, wenn wir uns dazu gebrauchen 

lassen. Vor Ostern konnte Jesus diese Liebe nur da ausüben, wo er gerade 

war. Er, der Gottessohn, hatte sich die Beschränkung eines menschlichen Le-

bens aufgelegt. Jetzt, seit Jesus bei seiner Himmelfahrt als Herrscher über al-

les und als Haupt der Gemeinde eingesetzt ist, kann er durch seinen Leib an 

vielen Stellen wirken. Vieles davon mag noch unvollkommen und unbeholfen 
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sein. Wir sind Menschen, und wenn wir auch dem Haupt folgen wollen, so sind 

wir doch noch nicht vollkommen. Aber so wie seine Liebe einen Zachäus ver-

ändert hat, so verändert sie auch uns – und durch uns eine ganze Welt. 

Da wird die Herrlichkeit Gottes sichtbar. Das ist himmlisch. 

Amen. 

Der Friede Gottes, der höher ist als alle Vernunft, bewahre unsere Herzen und 

Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn.  

Amen. 

Pfr. Thorsten Müller, Weißbach 


